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Vorerinnerung.

J

R
iEexgenwartiger Verſuch iſt ſein Da—

ſehn jenen Stunden ſchuldig, wo Jahrs

zeit und Witterung den bei Bearbeitung

der Archive und Regiſtraturen ſo nothi—

gen Genuß der freien Luft einſchranken,

wo gewiſſe Situationen keinen oder nur

wenigen Umgang darbieten, und wo Be

ſchaftigungen eines andern Gegenſtandes

faſt nur die einzige Erhohlung bleiben.
Jch dachte, ibn dem allgemeinen

J



litterariſchen Anze iger einrucken
zu laſſen, es fand fich aber, daß er fur
ſolchen nicht geeignet war: und da ich dem

Wunſche, ihn dem Publikum bald vor—
legen zu konnen, nicht widerſtehen moch—

te; ſo erſcheint er hier iſolirt, und ohne

alle Begleitung.

Eſſen in Weſtfalen den 12. Marz 1799.

Der Verfaſſer.



Verſuch
einer Erkläarung

der Stellen beym Tacitus Srku.
caAr. 24. und 2.

g. 1.
GSedrangte Darſtelluns der altern kach

ſiſchen Hofi-und Staatsver—
faſſuns—

cr
Alitſachſen, welches an die Niederlande
granzte, wo Tacitus ſeine Urkunden ſam—
melte, beſtand nur aus einzeln und zer—
ſtreut liegenden Hofen, deren mehrere eine
Bauergemeinde, und mehrere Bauergemein—
den eine Landgemeinde vorſtellten. Der
große Heerverein dies- und jenſeits der We—
ſer verband ſie zu einer Nazion, die Oſt—
und Weſtfalinger genannt, deren gemein
ichaftlicher Namen Sachſen war.



6

Jeder Hof hatte ſeinen eigenen Beſitzer,
der mit ſeinem Hofe zu irgend einer Bauer-—
gemeinde gehorte, welche bald mehrere, bald
wenigere Hof eſitzer und Hofe befaßte. Ei—
ner dieſer Hofbeſitzer war das Haupt oder
der Richter und ſein Hof der Ober-oder
Richtershof, die uübrigen waren die Glieder,
und ihre Hofe ſtellten in Hinſicht des Ober—
Hofes die gemeinen Hofe vor. Alles zuſam
mengenommen, Haupt und Glieder, Haupt—
Hof und gemeine Hofe, machten die Bauer—
gemeinde, die Hofgemeinde oder Bauerſchaft

aus, die ihre eigene Bauereinrichtung und
Bauerrechte hatte. Die Rechte aller Bauer?
ſchaften zuſammengenommen umfaßten das

Weſtfaliſche Landrecht.
2

Jn jedem einzelnen Hofe war der Hofber
ſitzer Haupt ſeiner Hausgenoſſen, unter die
ſeine Kinder, Knechte und Magde, und al—
le, welche ſich etwa auf ſeinen Hofgrunden
niedergelaſſen hatten, und ſo unter ſeinem
Schutz ſtanden, gerechnet wurden. Auch die—
ſe gehörten zur Bauergemeinde, aber
nur vermittels des Hofbeſitzers, der als
Hausvater und Hausherr ihren Mund fuhr—
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te. Beim Tacitus, beim Nithard, im ſach
ſiſchen Kapitular und in den ſachſiſchen Ge—
ſetzen kommen dieſe unter dem Namen: Ker—
vi, Serviles, Mancipia, Lazzi, Liti oder Leute
vor; die Hofbeſitzer aber heißen daſelbſt In.
genui, Liberi, Frilingi oder Freie; und wel—
che von dieſen die Oberhofe beſaßen, No—
biles, Edhilingi oder die Edeln. Nur durch
den Beſitz eines. Hofes ward Einer Glied
des Bauervereines, Stimm-und Schopfen—
bar, ein ſelbſtaändiger Mann, ein In—
tenuus; und bei wem dieſes fehlte, der war
nur Hausgenoß, pars Domus, nur ein Ho—
riger oder ein Zubehor des Hauſer, wie die
Ingenui Bauergenoſſen oder Horige der Bau—

ergemeinde waren. So lange die Kin—

v) Die Horigleit iſt innigſt mit dem Weſen der
altern Hofs- und Lehnsverfaſſung verbunden.

Ohne ſie laſſen ſich viele Erſcheinungen in der
Gtaatsverfaſſung alterer und mitteler Zeiten
nicht erklaren, und manches, das in der Staats
verfaſſung neuerer Zeiten beibehalten, oder der

Grund mancher Rechte, Befugniſſe und Ver—
bindlichkeiten wurde, nicht entziffern. Jn der
Geſchichte des weſtfaliſchen Bauernhofes, oder
vielleicht noch fruher in der Geſchichte der al
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der im vaterlicheu Hauſe blieben, hatte der
Vater (oder nach dem Tode des Vaters,
der alteſte Sohn, oder wenn dieſer noch
minderjahrig war, der nachſte Verwandte)
ihren Mund und die Pflicht, ſie wie auch
ſeine Knechte, Magde und Schutzgenoſſen
bei der Bauer-und Landgemeinde zu vertre—
ten, wenn jemand aus einer andern Hof—
oder Bauergemeinde ſie irgend einer Urſa—
che halber beſprach, oder wenn ſie an je
manden einer andern Bauergemeinde An—
ſprüche machten.

Verließ der Sohn ſein vaterliches Haus,
ſo hatte er die Wahl entweder 1) ſich mit
Bewilligung der- Bauer-und Markgemein-—
den auf einen gemeinen Markengrund an—
zuſiedeln, oder o) ſich an eine Erbtocher ei
nes Hofes zu verheirathen, oder 5) bei dem
Beſitzer eines andern Hofes als Knecht in
Dienſte zu treten, oder 4 ſich irgend ei—
nem Kriegsgefolge anzuſchließen, oder 5)

tern weſtfaliſchen Lehnsverfaſſung und Lehnrech

te c. werde ich wegen der Hüörigkeit das weitere
ausfuhren.
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in eine andere Bauergemeinde, gleichviel in
welcher Eigenſchaft einzutreten, oder 6) zu
verbißtern. Jm erſten Fall ward er ein
freier Mann, ein UInzenuus, obgleich noch
kein voller, als wozu ein voller Hof gehorr
te, eine neue Anſiedlung aber erſt nach lan—
gen Jahren ein voller Hof werden konnte;
im zweiten Fall ward er ein voller lngenuus:;
im dritten Fall blieb er ein Horiger und
ward wieder Hausgenoß deſſen, wobei er
diente; im vierten Fall konnte er Horig
bleiben, oder auch ſich von der Horigkeit
befreien laſſen: geſchah letzteres, ſo war er
ledig, ein Libertus, Libertinus im funften
Fall mußte er von ſeiner Bauergemeinde
feierlich der Horigkeit entlaſſen werden; des
wegen feierlich, damit die Anweſenden ſei—
ne Entlaſſung da, wo es nothig ward, beur—
kunden konnten; und deswegen entlaſſen,
weil keine andere Bauergemeinde ihn ohne
Entlaſſung anfnahm; im ſechſten Fall ward

er ein Wildfang. Ward jemand von der
Bauergemeinde der Horigkeit feierlich ent—
laſſen, ſo konnte der Entlaſſene ſich wenden
und kehren, wohin er wollte: er war daun
Herr ſeines Jchs; nicht ſo wenn er blos
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aus dem vaterlichen Hauſe trat: daun blieb er
zwar kein Haushoöriger, kein Maneipium mehr

wohl aber ein Horiger deſſen, bei dem
er wieder eintrat, und mit dieſem auch ein
Horiger der Bauergemeinde.

So lange in einem Domſtifte die jüngern an—
gehenden Geiſtlichen noch in dem Dome (in Do.
mo) wohnten, oder Domicellares waren, ſtanden

fie unter dem Scholaſter: hatten ſie aber die
Schulen durchgangen, und ſowohl das Alter als
die Fahigkeit erreicht, geiſtliche Verrichtungen
zu leiſten, ſo wurden ſie der Haußgenoſſenſchaft,

des Domicellariat entlaſſen oder emaneipirt
Cwie es noch beim munſteriſchen Domkapitel be
obachtet wird: obſchon die altere Einrichtung
langſtens aufgehort hat), vom Dechanten in das

Konvent der Kapitular-Domherren aufge—
nommen, und dann mit einer Prove oder
Prebende verſehen, gerabe wie bei der Emanei-
pation des Sohnes, der von der Bauergemein
de als Staateglied, pars reipublicæ aufgenom
men, und in ſeinen vaterlichen Hof eingeſetzt
ward. Die Scholaſter und Scholaſterinnen
erſcheinen auf den Siegeln des 13. und 14. Jahr—

bundertte noch ſitzend auf einem Lehrſtule und mit
einem aufgeſchlagenen Buche, oder ſtehend mit
einer Ruthe, wie die Camerarii mit einem Schluſ

ſel 2e. J
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Starb ein Hofbeſitzer, ſo ſuchten der Bau—
errichter und die Hofgeſchwornen ſich ein Stück
Vieh, gewohnlich das beſte aus, das ſie
mit der ganzen Bauergemeinde verzehrten;
ſtarb aber ein bloſer Horiger, ſo fiel deſſen
ganzer Nachlaß dem Hausvater anheim, je—
doch nur in dem Falle, wo jener keine Kin—
der hinterließ: denn wo dieſes, da zog der
Hofbeſitzer oder. Hausherr nur das beſte
Stuck von den vierfüßßigen Thieren, wenn

jener welche nachließ, ſonſt nur das beſte
Gerathe oder Beſthaupt, caput optimum.

In Betref der Kriegsverfaffung war jer
der Hofbeſitzer ein Landsvertheidiger, und
ſo ein Glied der Heergemeinde, wie er ein
Glied der Bauer-und Landesgemeinde oder
des Staates war. Zuſammengenommen ſtell
ten ſie den ſachſiſchen Landſturm, die Heer—
mannie oder den ſpatern Heerbann vor.
Der Anfuhrer jeder Bauer-und Landgemein
de hieß Heermann, und welcher von ihnen
den erſten Zug und Angrif hatte, Heerzog.

Verſchiedene unter ihnen hatten beſonde—

re Gefolge (Comitatus), welche großtentheils

qus freigelaſſenen Sohnen beſtanden. Sie
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wohnten theil sam Hofe ihres Gefolgssherrn,
der gewohnlich ein Beſitzer eines Oberhofes
oder ein Edeler war, theils bei ihren Aeltern.
Nur bei einer Landesnoth ruckte die Heer—
mannie aus, und zwar nur zur Landwehr,
oder bis an die Landsgranzen; die Gefolge
aber zogen auch auſſer Land und auf Eben-
theuer. Dieſen uberlieſſen es auch die Land
gemeinden, die kleinern feindlichen Anfalle
abzuwehren. Dann aber erhielten die Ge-
folgsherren auch dafur reichliche, freiwillige
oder verabredete Gaben, an Korn, Vieh
2c. wozu jedes Glied der Bauergemeinde das
ſeinige nach Maasgabe ſeines vollen oder
nicht vollen Hofes beitrug.

J——
g. 2.

Erklarung der Stelle bein Taeituth
Germ. c. 24. in Betref der Spielſucht

der Deutſchen, und des Verkaufs
derijenigen Knechte, welche ihre

Freiheit durch das Spiel
verlohren hatten.

Nach der im vorhergehenden g9. voraus—
geſchickten Geſchichte glaube ich dieſe und

H Wem dieſer Auszug nicht genuget, den ver
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die andern Stellen leicht und richtig er—
klaren zu konnen. Tacitus Germ. c. 24.
ſagt von der Spielſucht der Deutſchen fol—
gendes: Aleam ſobrii inter ſeria exercent,
tanta luctandi perdendive temernate, ut cum
omnia defecerint, extremo ac noviſſimo jactu de
libertate de corpare contendant. Vietus vo-
Jluntariam servitutem adit; quamvis juvenior,
quamvis robuſtior, alligari ſe ac venire patitur,
ea eſt in re prava pervicacia: ipſi fidem vocant. Ser-
vos conditionis hujus per commercia tracunt,
ut ſe quoque pudore victoriæ exſolvant. Offen

bar ſpricht Tacitus hier blos von den Ge—
folgsleuten, die nicht allein der Haushorigkeit,

ſondern auch der Horigkeit, die ſie an die
Bauergemeinde geknupft hatte, entlaſſen wa-
ren, weil er ſagt de lihertate etr de corpore conten-
dant, und weil ſie ihre Perſon, ſo lange ſie Hot

rig waren nicht aufs Spiel ſetzen konnten.
Es ſtimmt auch mit dem vorhergehenden, wo

weiſe ich auf Moſers Osnabruckiſche Geſchich-
te, auf meine Munſteriſchen Beitrage zur Ge
ſchichte, und auf meine Volmeſteiniſche Geſchich—

te:; dat Fehlende kann erſt in der kunftigen Bauer
geſchichte vorgetragen werden.
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Tacitus von der Jugend ſprach, die ſich
nackt in den Waffen uübte, genau
überein. Die Gefolgsleute hatten bei ihrer
Lebegsart mehr Muße, als die Hofbeſitzer
und ihre Hausgenoſſen; und die Leidenſchaft

zum Doppelſpiel konnte eher den Grad
erreichen, den Tacitus bei ihnen bemerkte,
und der ſo weit ging, daß ſie auf den letz
ten entſcheidenden Wurf, Perſon und Frei—

So nennten unſere Vorfahren das Wurfelſpiel,
von den vierſeitigen Stucken Holzes oder Kno
chen, die ſie mit Kuppeln (im Plattdeutſchen
Dobbeln) bezeichneten, und um zu gewinnen oder

zu verlieren auswurfen. Noch im Nittelalter
waren in den deutſchen Stadten offentliche Spiel—

hauſer. Als die Furſtinn von Eſſen Eliſabeth/
gebohrne Grafin von Saffenberg im Jahr 1454
den Selichmann, einen Juden, mit Weibe,
Kindern und Geſinde, wie einen Burger in
die Stadt Eſſen aufnahm, und ihm auf vier
Jahre das Geleit gab, heißt es: „Doen wille wy,
dat deſe YVode geyne Dobbelſeole opslaen
en ſal, noeh myt den Kerſten zeyn Dob-
»belſpiel öven. Ind ſo hey des nieht en leite,
incd des enyge Laſt off ſeaden krege. des en

»ſlolde wy nieht to ſcaſfen hebn.
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heit ſetzten. Derjenige, dem das Gluck den
Rucken kehrte, verlohr ſoviel nicht, als
man beim erſten Anſcheine vermuthen ſollte;
er ward nur wieder Horig. Mehr will Taci—
tus nicht ſagen. Daher die Leichtigkeit, ſeine
Perſon aufs Spiel zu ſetzen; daher krankte
es den Verlierenden nicht viel, voluntariam
ſervitutem adit &Ke. Tacitus konnte auch
keine andere darunter verſiehen: denn der
Hofpoeſitzer, der ſelbſtſtandige Mann konnte
ſeine Perſon und Freiheit nicht vom Hofgu—
te trennen, und daher nicht auf Spiel ſe—
tzen. Die ganze Bauergemeinde litt das
nicht. Das Hofgut gehorte zu ihrem Samt—
eigenthum, der Hofbeſitzer zu ihrer Gemein—
de, und konnte ſich ohne ihren Willen und
Wiſſen ſozwenig von ihrer Bauer-o der Hof—
Horigkeit entbinden, als wenig ein anderer
ſeinem Anerbieten ohne ſeine Loßlaſſung will—
fahren konnte.

Denm das Guck zulachelte, war entweder
einer ſeines Gleichen, ein Freigelaſſener und

Gefolgsmann, oder ein Hofbeſitzer: bei die—
ſemi ward der, welcher verlohren hatte,
Hausgenoß oder Haushoriger, und ein
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Theil ſeiner Familie; bei jenem aber deſſen
Sondermann oder eigenhoriger Menſch. Jn
dieſem Sinne gab es in fruhern Zeicen ei—
genhorige Leute, die aber nichts weni—
ger und nichts mehr als Hausgenoſſen wa—
ren. Was ſollte aber der Gefolgsmann mit
ſeinem Kameraden machen? Jn ſeinen Um—
ſtanden ware er ihm mehr zur Laſt als zum
Nutzen geweſen. Er uberließ ihn alſo an ei—
nen Hofbeſitzer, der einen Knecht nothig
hatte; und dieſer gab ihm dafür den Werth
oder das Wehrgeld, den ein Knecht in den
ſachſiſchen Geſetzen hatte. Dies alles hieß:
veruire ſe patitur, und ſervos hujus concditionis
per commercia tradunt: Denn diejenigen Ser—

vi, welche Kinder waren, oder als Knechte
und Magde im Hauſe dienten, konnte der
Hausvater nicht verkaufen. Durch ſolch
einen Verkauf ward nun der Freigelaſſene
und ſonſtige Gefolgsmann wieder an die
Haushorigkeit gebunden (alligari ſe patitur),
und mußte ſo lange Horig und Hausgenoß
bleiben, bis er dem Hausvater entweder
den Kaufpreis erſetzte, oder abverdienet hat—
te, oder dieſer ihn entließ. Alles nach der
damaligen Verfaſſung. Das ubrige, ea eſt
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in re &c. zeugt, daß der bekannte Spruch:
ein Mann ein Wort, den Deutſchen von jehed
Farakteriſirter: und ſo loblich dieſe Tugend
auch in einer loſen Sache bey den Deutſchen
war, ſo ſchon war die Moral, die Tacitus
in dieſer und in der gleich folgenden Stel—
le, ut ſe quoque &c. den Nomern gab.

ue

g.s.
Erklarung der Stelle beim Taeitus

Germ. eap. a5. in Betref der deut—
ſchen Knechte und ihrer

Behandelung.

Die hieher gehorige Stelle heißt: Ceteris
ſervis, non in noſtrum mortem deſcripiis per fa-
miliam miniſteriis, utuntur. FSuam quisque ſedem.
ſuos penates regit. Frumenii modurn dominus

aut pecoris aut veſtis, ut colono, injungit; ier-
vus hactenus paret. Cetera Domus olſficia
uixor ae liberi exſequuntur.

Verberare ſerrum ac vinculis opere coercere,
rarum: oecidere ſolent, non disciplina ſeverita-
te, ſed impetu ira, ut inimicum, niſi quod ima
pune eſt.
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Der erſte Abſatz dieſer Stelle betrift die
Hofbeſitzer, welche Tacitus hier mit den
Horigen vermiſcht, wie er dann kaum von
den Intzenuis oder den Hofbeſttzern insbeſon—

dere ſpricht. Es erhellet dieſes daher, daß
nur ſie Haus und Hof und eine eigene Wirth—
ſchaft hatten, Dorfer oder zuſammen liegen—
de Wohnſtaten nicht waren, und ſelbſt die
Hutte oder Hausſtate, die irgend einer auf
den Grund eines Hofes ſetzen mochte, un—
ter dem Schutz des Hofbeſitzers ſtand, und
mit ihr weder Hof noch Wirthſchaft verbun—
den war. Es ſcheint ferner daraus hervor—
zugehen, daß Tacitus des Bauerrichters

J

(ODomini) erwahnet, dem die Hofbeſitzer ein
gewiſſes Maas an Fruchten von Zeit zu Zeit

J

ablieferten, wenn er entweder als Gefolgs—
herr mit ſeinem Gefolge den Feind von ih—
rer Bauergemeinde abgewehret hatte, oder
wenn eine Bauerſprache oder ein Bauerfeſt
am Hofe ihres Richters ſollte gehalten wer—
den; und dem als Bauerrichter das beſte Stuck

Vieh oder beſte Hausgerathe beim Abſterben ei

nes jeden Hofbeſitzers zufiel, das aber mit
der Bauergemeinde verzehrt ward. Alles die
ſes geſchah nach ihrem Bauerverein und
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Herkommen, nicht aber, weil es ihnen auf:
erlegt war. Das, was gleich folgt, ſer-
vus hactenus paret, wurde ſonſt gar nicht paſ-

ſen.

Der andere Abſatz erwahnter Stelle geht
die Horigen, die Kinder nemlich und
Knechte, wieder an. Beide lagen, aßen
und tranken zuſammen, und verrichteten
miteinander die Haus-und Hofgeſchafte,
bis beim Todenndes Vaters der altere Sohn
den Hof. und cdien Wirthſchaft antrat, dann
ein lngenuns ward, indeſfen die ubrigen nur
Horige blieben, doner eras ſeparet &c. Skla—
viſche Behandlungen: der Haushorigen nach
Art der Romer waren unbekannt; Schlage
nur ſelten: aber ficlen ſie, dann vergaß ſich
der Vater und Hofbeſitzer, vom jahen Eifer
und Zorn hingeriſſenh zuweilen ſo ſehr, daß

wohl einer todt.bliebt.
ull

Doch hatte! dies keine weitete Folgen:
denn als Hausvater  und Hofbeſitzer hand
habte er ſoinen Hausfrieden ſelbſt; und woll-
te das Schickſal, daß er einen ſeiner Hausze
lorigen niederſchlugi, glo war: er; desbalbem
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keinem eine Rechenſchaft ſchuldig, niſi quod
impune eſt. Der Bauerfriede ward dadurch
nicht gebrochen, und der Erſchlagene hatte

keinen Racher. Ganz anderſt verhielt es ſich,
wenn ihm Jemand aus einem andern Ho—
fe Einen ſeiner Haushorigen erſchlug. Dann
war er der Racher des Erſchlagenen; und der
Thater mußte ſich mit ihm als dem Vormund

und Vertreter ſeines Haushorigen, und mit
der Bauergemeinde des verletzten Bauerfrien
dens halber, ausſohnen; wie er ſelbſt im um
gekehrten Falle, wenn nemlich Einer ſeiner
Haushorigen Jemanden eines andern Hor—.
fes getodet hatte, den Racher des Ermorde
ten und die Bauergemeinde fur ſeinen Haus
horigen verſohnen mußte.

l

g. 4.

Erklaruns der Stelle'veim Tacitus Lar
in Betref der deutſchen Freige—

laſſenen und. ibrem
Werthe.

Die Stelle wegen der Freigelaſſenen folgt
unmittelbar auf die bereits angefuhrte von
den deutſchen Knechten. ULibettini, ſagt
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Lacitus, non multum ſupra ſervos ſunt, raro
aliquod momentum in domo, nunquam in Civi-
tate; exceptis dumtaxat ĩis gentibus, quæ reg-
nuntur: Ibi enim ſuper ingenuos ſuper no-
biles aſcendunt, apud ceteros impares liberüri
ubertatis argumentum ſunt.

Die Freigelaſſenen hatten fur den Hörü
gen faſt nichts voraus, als die Wahl, in eir
ner ihnen gefalligen Bauergemeinde ſich ihrer
Freilaſſung oder Ledigheit zu entſagen und
wieder Horig zu werden; oder ſich einem
Kriegsgefolge anzuſchlieſſen. Jm letztern
Fall war er nicht viel mehr als ein Horiger,
ein ſervus. Oder vermiethete er ſich bei ei—
nem Hofboſitzer als Knecht, ſo konnte er es
zuweilen bis zu einem Oberknecht, den man—

Baumeiſter nannte, bringen, raro aliquod
momentum in domo (bei einem Hofbeſitzer),

aber im Staate. ſtellte er nie etwas
mehreres vor,: nunquam in Civitate; oder er
hatte ein Staasglied, ein ſelbſtſtandiger Manun
werden mußen. Dazu ward aber der Be—
ſiß eines Hofgutes erfordert, und dann hor
te er von ſelbſt auf, ein Freigelaſſener zu
ſeyn, und wurde ein. lagenuus.



Doch gab es zu Tacitus Zeiten Falle, wo:
die Freigelaſſenen uber die Freien, ja über
die edeln Hofbeſitzer ſtiegen; aber nicht im
eigentlichen Deutſchlande, ſondern bei jenen
Vollern, welche damahls unter der Romer
Bothmaßigkeit ſtanden, exceptis &c. als z. B.
die Bataver, Mattiaken, Hermanduren,
Marcomannen und Quaden rc., deren Vor—
ſteher Freygelaſſene ſolcher Art, ja zuweilen
ſogar Ausläander waren, und blos von den
Romern abhingen, sed vis, et potentia tegibus.

ex auctoritate romana. Germ. cap. qo.

Man fragt ſich hier billig, wie ging das
zu? Durfte ich meine Meinung ſagen, ſo
ware es dieſe: Den Romern war es. nicht

gedient, die ſich unterworfenen Volker durch
ihre vormaligen Vorſtrher regieren zu laſſen;
dies ware ein Schnitzer in ihrer Politik ge
weſen, beſonders da ſir die Volker, dienih—
nen nichts zu Leide gethan hatten, gewohns
lich mit Gewalt der Waffen zwangen:, ſich
ihnen zu unterwerfen; erſt deswegen zwan
gen, weil ſie um ihr Reich lauter Bundesn
genoſſen haben wollten. Als dieſes erreicht
war, vereinigte man ſie mit dem:: Rorni
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ſchen Reiche, und verfuhr dann wieder mit
den ferner liegenden Volkern, wie mir den
Erſtern. Und ſo kamen ſie bis an den Rhein
und uber den Rhein (mox limite acto, pro-
maotisque præsidiis, sinus imperü et pars pro-
vinciæ habentur. Germ. c. 29.), wo einige
deutſche Stamme, nach der Sprache des
Romers, die Ehre hatten, ein Theil des
Romiſchen Reichs oder der großen Nation zu
werden (ut pars imperii Romani fierent). Bey die-

ſen Vorgangen und Umſtanden trat derFall ein,
daß die Romiſchen Legionen immer an den auſ
ſerſten Granzen lagen, und da naturlich ihren
ganzen Unterhalt nahmen. Die alten Vorſteher
wurden bey dieſem Druck den Einwohnern
vieles nachgeſehen, in vielem erleichtert, und

wohl gar die Abwerfung des Romiſchen Jochs
begunſtiget haben. Nicht ſo die Freygelaſ—

ſenen und Auslander. Dieſe hatten weder
Haus noch Hof; alles, was ſie hatten, er?
preßten ſie von den Einwohnern, uber die
ſie geſetzt waren, oder wurden von den Ro—
mern bezahlt, um fur ſie zu preſſen. Ein
ſolcher entlief mit der Beute, ſobald das Ro—
mergluck ſich wendete, oder ſeine eigene Ac—

tien fielen; er hatte nichts zu verlieren. Des
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woegen ſtiegen bey dieſen den Romern both
maßigen Volkern die Freygelaſſenen uber die
Ingenuos und Nobiles. GSollte einem bey
dieſem Bilde nicht der Gedanke aufſteigen,
die heutigen Franzoſen copirten die Romer,

J wenn man ihre Anſtalten in den jenſeitigen
Rheinprovinzen, die jetzt unter ihrer Both—
maßigkeit ſtehen, betrachtet?...

12244
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